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Wissenschaft im Wandel

Wissenschaftliche Arbeitsweisen
unterliegen einem ständigen Wan-

del. Ging dieser Wandel bisher im wesent-
liehen einher mit der Möglichkeit zur
individuellen Mobilität der Wissenschaftler
und Wissenschaftlerinnen, bieten seit
einiger Zeit neue Kommunikationsmedien
völlig neue Möglichkeiten. Gemeinsames
Publizieren in der Form des gemeinsamen
und gleichzeitigen Bearbeitens einer
Veröffentlichung über Kontinente hinweg
sind in Teilen der Wissenschaft bereits weit
verbreitet. Die elektronischen Kommunika-
tionsmöglichkeiten bieten heute neue
Optionen zur lokal verteilten Wissenschaft-
liehen Arbeit. Zeitgleich können Experi-
mentierende ihre Versuche in geeigneten
Laboratorien irgendwo auf der Erde durch-
führen, während die On-Iine-Auswertung
im heimischen Institut erfolgt. Die

Auswirkungen dieser sich sehr
rasch vollziehenden Verände-
rung der Arbeitswelt der Wissen-
schaft haben weitreichende Kon-

Sequenzen.

Die Forschungsförderpro-
gramme der Europäischen Union verfol-

gen als ein wichtiges Ziel die Zusammen-
führung von Forschungsgruppen aus
mehreren Ländern und die Intensivierung
der Zusammenarbeit der akademischen
und der industriellen Forschung. Dadurch
soll die weltweite Wettbewerbsfähigkeit der
europäischen Industrie verbessert wer-
den. Sicher liegt dies auch im Interesse
der Wissenschaftler und Wissenschaft-
lerinnen, die, soweit öffentlich finanziert,
ein klares Eigeninteresse an einer starken
Volkswirtschaft haben. Die eingangs
erwähnten technischen Möglichkeiten
unterstützen diese Prozesse. Veränderun-

gen in der Arbeitswelt der Forschenden
haben aber sicher auch Auswirkungen auf

die Strukturen der nationalen Forschungs-
förderung und -Verwaltung.

Die in allen Mitgliedsstaaten der
Europäischen Union intensiv geführte Dis-
kussion über den gesellschaftlichen Stel-
lenwert der Forschung und Entwicklung
wird zwar bisher in der Bundesrepublik mit

vergleichsweise geringen Wirkungen
geführt. Während in anderen europäi-
sehen Ländern im politischen Raum
konkrete Aufgaben für Wissenschafts-
Organisationen festgelegt werden, geht die
Politik in der föderalen Bundesrepublik
noch nicht über die Erklärung von Leit-
Projekten in der Forschungsförderung
hinaus. GenerellerTenor dieses Diskurses
scheint jedoch das Anliegen zu sein, tra-
ditionelle Barrieren zwischen Forschung
im öffentlichen und im wirtschaftlichen

Bereich zu überwinden. Die Europäische
Kommission leistet im Rahmen ihres
Auftrages in dieser Entwicklung durch den
multinationalen Charakter und die
KooperationsVerpflichtung zwischen
Wissenschaft und Industrie im Rahmen
ihrer Förderung einen besonderen Beitrag
zur Stimulierung dieses Prozesses. Die
Tatsache, dass das Forschungsbudget
den grössten Anteil im Bereich der söge-
nannten «internen Politiken» (rund 60%)
darstellt, zeigt, welche Bedeutung die
Mitgliedsstaaten diesen Aktivitäten
beimessen.

Es scheint daher möglich, dass auch
in der Bundesrepublik Deutschland in der
gesamtgesellschaftlichen Auseinander-

Mit Freude wird das Engagement des
Schweizerischen Nationalfonds auf
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setzung um
die Verteilung der erwirt-
schatteten Mittel der Bereich der For-

schung stärker als bisher mit einbezogen
wird. Die Diskussion über die Anwendung
des Attributionsprinzips (der Anrechnung
nationaler Beiträge zur europäischen For-

schungsförderung) ist in vielen Ländern
der Union im Gange. Es ist in diesem
Zusammenhang festzustellen, dass
etablierte Wissenschaftsorganisationen
sich in der letzten Zeit stark in europäi-
sehen Belangen engagiert haben. Die
Gründung der EUROHORCs (European
Union Research Organisations - Heads of
Research Councils) als ein europäisches
Abstimmungsgremium der Wissenschafts-
Organisationen kann als ein wichtiges
Element in dieser Entwicklung gesehen
werden. Ähnliches gilt für die Einrichtung
der ESTA (European Science and Techno-

logy Assembly) durch die Europäische
Kommission.
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